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BUCHBESPRECHUNGEN · BOOK REVIEWS
COMPTES RENDUS · RECENSIONES

Thietz, Anne: Identität und Sprachidentität vonHugenottennachfahren. Eine iden-
titätstheoretischeundgesprächsanalytischeUntersuchung.Bielefeld2018:Transcript,
326 Seiten.

Dashier anzuzeigendeBuch ist eineanderLeipzigerGermanistik seit etwa2010un-
terdenAuspizienvonProf.BeatSiebenhaar ausgearbeitete undschlussendlich imJahr
2016 ebendort approbierte (linguistische)Dissertation.Die imTitel anklingende empi-
rischeDimension ist eher bescheiden: es handelt sich – alles in allem –um24 Interviews
mit27Hugenottennachfahren (S.100).Vonden24geführtenInterviewswurdenimvor-
liegendenBuchnurneungenaueranalysiertundentsprechenddargestellt (S.137–265).
Die Geburtsdaten dieser neun Interviewten streuen zwischen 1928 und 1998. Die Ver-
fasserin hat sich bei der Informantensuche – abgesehen von Telefonbüchern – auch der
vermittelnden Beratung diverser reformierter Gemeinden in „Ostdeutschland“ be-
dient. Hinsichtlich der persönlichen Herkunft der Interviewten werden die folgenden
Regionen oder Städte zitiert (S. 101): Ostpreußen, Vorpommern, Uckermark, Berlin,
Potsdam, Magdeburg, Nordhausen, Bitterfeld und Leipzig. Die Dauer der getätigten
Interviews wird zwischen einer halben Stunde und zwei Stunden angegeben. Alle Ge-
spräche wurden zwar in freier Form geführt, jedoch hatte die Verfasserin dabei stets
einen detailliert ausgearbeiteten Fragenkatalog mit 19 Items (Vgl. S. 34f., 81, 96) vor
Augen. Zudem wurden alle Gespräche auf Datenträger aufgezeichnet, so dass diese
Aufnahmen später für detailgenaue Transkriptionen verwendet werden konnten.

Nun ist das Schicksal der nach 1685 (Edikt von Fontainebleau durch den frz. König
LudwigXIV.mitderZurücknahmedesvonseinemVor-VorgängerHeinrich IV. imJahr
1598 erlassenen Toleranzpatents von Nantes) unter anderem nach Preußen ausgewan-
dertenProtestanten (Hugenotten) einaus zahlreichenBlickwinkeln (Geschichte, Theo-
logie, Wirtschaftswissenschaften, Germanistik, Romanistik, Volkskunde etc.) immer
wieder und seit geraumer Zeit behandeltes Thema.Wenn sich dieses Mal die Verfasse-
rin ganz besonders der Applikation elaborierter Theorien zur linguistischen Identität
zuwendet, so ist zu bedenken, dass – abgesehen von den ersten zweiGenerationen – die
ausFrankreichnachDeutschland eingewandertenProtestantenkaum jedurch irgend-
welche äußeremisslicheUmstände (oder durch tiefsitzendeVorurteile derWirtsbevöl-
kerungen) in den Zwang versetzt worden waren, ihre Identität zu verbergen und – in-
dividuell und/oder kollektiv – entsprechende Verschleierungs-, Abwehr- oder Recht-
fertigungsdiskurse zu entwickeln.

Wenn hier dennochmit pedantischer Präzision nach prägnanten Facetten der allge-
meinen und sprachlichen Identität von Hugenottennachfahren geforscht wurde, so
musste doch eigentlich ab initio klar sein, dass die Ernte eher unspektakulär ausfallen
würde. Der Mehrzahl der Befragten war die eigene hugenottische Herkunft zwar
durchaus erinnerlich, aber keinAnlass für existentielle Verunsicherung oder besonde-
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renStolz.DesFranzösischenwarennurganzwenigemächtig, abernichtdurcheinebe-
wusste Pflege der „Wurzelsprache“, sondern eher durch eine zufällig erfolgte Beschu-
lung in dieser Sprache. Von irgendwelchen explizit auf ihre hugenottische Abstam-
mung zurückzuführenden sozialen Benachteiligungen berichtete niemand. Wer auch
nuroberflächlich inGesprächsbilanzenmitFlüchtlingenausdem20. Jahrhundert hin-
eingeschaut hat, wird hier grenzenlos „enttäuscht“ sein, sei er nun Soziologe (wie die
meisten Leser dieser Zeitschrift) oder Romanist (wie der Rezensent).

Es geht hier also um empirischen „Pointillismus“, dem mit einem ebenso fein ge-
stricktenmethodischen Instrumentarium (S. 289: diskursivePsychologie, interaktio-
nelle Linguistik, Konversations- und Gesprächsanalyse) zu Leibe gerückt wer-
den soll.

Das Buch umfasst fünf Abschnitte: I. Einleitung (S. 7–12), II. Theoretische Annähe-
rungen (S. 15–96), III. Empirie (S. 97–265), IV.DiskussionderErgebnisse (S. 267–286),
V. ZusammenfassungundAusblick (S. 287–292). Es schließen sich zweiKurzübersich-
ten (über Transkriptionskonventionen und die insgesamt 14 Abbildungen) an, denen
ein sehr umfangreiches Literaturverzeichnis (S. 297–326)1 folgt.

Im fast 80 Seiten langen zweitenAbschnitt („Theoretische Annäherungen“) werden
nach der Abhandlung der historischen Fakten verschiedene „Theorien der Identität“
erörtert (S. 37f.) und die Probleme von deren „narrativer Konstruktion“ (S. 60f.) be-
handelt.DieserAbschnittkulminiert in einemÜberblicküberdie inderLinguistikder-
zeit üblichen identitäts-spezifischen Vorstellungen und Theorien (S. 81f.). Im Verlauf
dieses zweitenAbschnitts wird auch das Zustandekommen der eingangs erwähnten 19
forschungsleitenden Fragestellungen detailliert dargestellt.

Im den Löwenanteil des Buches ausmachenden dritten Abschnitt (S. 97–265: also
fast 170 Seiten) werden eingangs methodologische Überlegungen zur Gestaltung
bzw. Führung der Interviews erläutert (S. 99–135), bevor mit der Präsentation der ei-
gentlichenGesprächsanalysenbegonnenwird (S. 137f.).Diese enthalten stets zwei em-
pirische „Instrumente“:

a) ein von der Verfasserin den Befragten vorgelegtes Strichmännchen, worin diese
die von ihnen beherrschten Sprachen nach eigenemDafürhalten – oft mittels Farben –
einzutragen hatten. Dabeiwurde als bedeutsam angesehen, nebenwelchemKörperteil
(Herz, Kopf, Hände, Füße) diese Spracheneintragungen vorgenommen wurden.

b) Das zweite – per se unübersehbare – „Empiricum“ sind zahlreiche hochpräzise
Transkriptionen von eher kurzen Gesprächssequenzen, die nach in der linguistischen
Gesprächsanalyse üblichen (graphischen) Normen erstellt wurden. Dem Nichteinge-
weihten erschließt sich deren „eigentliche Nützlichkeit“ nicht sofort, auch deshalb,
weil man sich verzweifelt fragt, warum – sofern hier wirklich alle gesprächslinguisti-
schen Details von Belang sein sollen – dem Band nicht eine digitaler Datenträger bei-
gegeben wurde, mit dessen Hilfe man sich all diese Gespräche2 nach Belieben anhö-
ren kann3.

1 Die zitierten Titel sind alle auf Deutsch oder Englisch. Französische Literatur
fehlt zur Gänze.

2 Auf einemderartigenDatenträger hättenauchalle relevantenGesprächspassagen
speziell markiert und damit leicht auffind- und kontrollierbar gemacht werden kön-
nen.

3 In ähnlicher Weise fragt man sich, weshalb in diesem Buch die hugenottischen
Familiennamen zurGänze unterdrücktworden sind. Bekanntlich haben sich sehr viele
der angestammten französischen Familiennamen bei den Hugenottennachfahren bis
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In dieser Form werden neun Interviews abgehandelt, wobei in bunter Abfolge von
den Interviewten thematisierte sachlich-historische (bzw. autobiographische) Fakten
und rein sprachlich relevanteBesonderheitendesFlusses ihrerRede analysiert undbe-
wertetwerden.Klarerweise ist dasGrosderhierfürkompetentenLesernurbeidenger-
manistischenLinguistenbzw. bei denKennernder hier appliziertenMethodenundBe-
griffe zu finden.

Zusammenfassend: ein sicher interessantes Buch, aber nur für einen kleinen Kreis
von Eingeweihten. Außerhalb der germanistischen Linguistik tätige Spezialisten für
dasheutigeTunundLassenderNachfahrenderHugenottenmögen imEinzelfall dieses
Buchmit Gewinn zurKenntnis nehmen, dochmöchte ich an dieser Stelle von einer all-
gemeinen Leseempfehlung absehen.

Besprochen von
em. Univ.-Prof. Dr. Hans Goebl

Fachbereich Romanistik, Universität Salzburg
hans.goebl@sbg.ac.at

Löw, Martina: Vom Raum aus die Stadt Denken. Grundlagen einer raumtheoreti-
schen Stadtsoziologie. Bielefeld 2018: Transcript, 196 Seiten.

Mit der Aufsatzsammlung „Vom Raum aus die Stadt denken“ liegt nun in kompri-
mierter Form ein Überblick über die stadtsoziologische Arbeit Martina Löws von
2001 bis heute vor. Der Sammelband enthält zehn Kapitel, von denen sieben Reprints,
mit teilweise neuemTitel, sind. Einzig die Einleitung, der Schluss sowie das dritte Ka-
pitel sindeigens fürdenSammelbandgeschriebenworden.DieAnordnungderBeiträge
folgt keiner chronologischen Logik. Es geht daher nicht darum, dieGenese einer Idee,
sondern deren Programmatik aufzuzeigen. So lassen sich die Aufsätze zu zwei großen
Themenblöcken verdichten, welche auch insgesamt das wissenschaftliche Schaffen
Löws umreißen: die soziologische Fundierung der Raumtheorie einerseits und die Er-
neuerung der Stadtsoziologie durch die Idee einer „Eigenlogik der Städte“ anderer-
seits.DiesebeidenThemenblöcke zu verbinden, und sodie „Grundlagen für eine raum-
theoretisch fundierte Stadtsoziologie“ (S. 20) zu schaffen, ist ein zentrales Ziel des vor-
liegendenBandes,wieauchderUntertiteldesBuchesverrät.UmeinezentraleKritikan
diesemSammelbandvorwegzunehmen:DiesemZielwirdderSammelbandnur imAn-
satz gerecht. Es fehlt demBuch eine systematische Aufarbeitung der Verbindung zwi-
schenden raumtheoretischenGrundlagen und einemAnsatz zur „Eigenlogikder Städ-
te“. Anstelle von Neuauflagen wäre aus unserer Sicht eine Monographie wünschens-
wert, die die theoretischen Grundlagen, die Programmatik sowie methodologische
(auchmethodische)Hinweise für eine empirischeAnwendunggibt unddiese demLeser
systematisch aufbereitet. All diese Einzelelemente sind in diesem Sammelband zwei-
fellos enthalten. Die Autorin überlässt aber den Rezipienten die mühevolle Aufgabe,
das Puzzle einer raumtheoretisch fundierten sinnverstehendenStadtsoziologie zusam-
menzufügen. Im Zentrum der vorliegenden Buchbesprechung steht daher nicht eine
Kommentierung der einzelnen Beiträge, sondern der Versuch, die Argumentationsli-
nie, die wir hinter den einzelnen Beiträgen sehen, nachzuzeichnen und abschließend
zu kommentieren.

heute erhalten.Auchwarendie Fortexistenz dieserAnthroponymeundderen fallweise
identitätsspezifische Relevanz ganz offenbar kein Gegenstand der geführten Inter-
views.
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Wir beginnen zunächst mit den raumtheoretischen Überlegungen: Ausgangspunkt
für LöwsArgumentation ist zunächst Georg Simmel, der bereits in seiner „Soziologie“
von1908 „RaumalswesentlicheFormderVergesellschaftung“ (S. 9) begreift und somit
raumtheoretischeÜberlegungen indie (Stadt-)Soziologie einführt.DenKernvonLöws
Raumtheorie bildet die Verbindung zwischenHenri Lefebvres raumtheoretischen und
Anthony Giddens handlungstheoretischen Überlegungen (Kapitel 2). Von Lefebvre
übernimmt sie die Einsicht, Raum nicht als Container zu begreifen, sondern ihn rela-
tional zu verstehen. Sie selbst beschreibt Raum als „relationale (An-)Ordnung von Le-
bewesen und sozialen Gütern an Orten“ (S. 42). Löw vollzieht hier demnach eine be-
griffliche Differenzierung zwischen Raum und Ort. Orte versteht sie geographisch,
physisch und materiell („Ein Ort bezeichnet einen Platz, eine Stelle, konkret benenn-
bar, meist geographischmarkiert […]“ (S. 117)), währendRäume, und hier verweist sie
wieder auf Lefebvre, immer soziale Räume sind (S. 26), die vonMenschenwahrgenom-
menwerden, andenensichHandelnausrichtet, die abergleichzeitigdurchdasHandeln
geschaffen oder verändert werden. Räume sind daher sowohl Voraussetzung für Han-
deln als auch gleichzeitig Ergebnis von Handeln (S. 28). Wenn Räume Handeln struk-
turieren und gleichzeitig Handeln räumliche Strukturen erzeugt (z.B. durch Aneig-
nungsprozesse, planerisches Handeln etc.), dann benötigt eine raumtheoretische Kon-
zeption auch eine handlungstheoretische Komponente. Diese sieht Löw in der Argu-
mentation von Anthony Giddens gegeben, der ähnlich der „Dualität von Raum“
(S. 28), von einer „Dualität vonStruktur“ (Struktur undHandeln) ausgeht.DieGrund-
annahmevonGiddens ist, dass Struktur sowohl eine handlungsleitendeDimensionhat
als auch das Ergebnis von Handeln ist. Struktur ist dem Handeln zwar vorgelagert,
durch Handeln werden aber auch Strukturen, bedingt durch alltägliche Praxis in
FormvonRoutinen, (re)produziert.WährendGiddens hier vordergründig gesellschaft-
liche Strukturen imBlick hat („In der gewohnheitsmäßigenWiederholung alltäglichen
Handelns werden die gesellschaftlichen Strukturen rekursiv reproduziert“ (S. 37)),
überträgt Löw seine „Dualität von Struktur“ auf die „Dualität von Raum“. Um dieser
Ausdruck zu verleihen, führt sie die BegriffeSynthese und Spacing ein. Räume entste-
henüberdenProzessdesPlatzierensvonGüternundMenschen.UnterSpacingversteht
sie folglich das „Errichten, Bauen oder Positionieren“ (S. 43). Diese Güter im Raum
werden aber vonMenschenwahrgenommenundderenBeziehung untereinander sowie
zum Betrachter von ihnen selbst geknüpft. Diese Verknüpfungsleistung in Form von
„Wahrnehmungs-, Vorstellungs- oder Erinnerungsprozesse[n]“ (S. 43) bezeichnet
Löw mit dem Kantschen Begriff der Synthese. Spacing und Synthese sind als sozial-
theoretische Konstrukte zu verstehen, die nur analytisch getrennt voneinander be-
schriebenwerdenkönnen (S. 73). So ist Spacing ohne eine Syntheseleistungnichtmög-
lich (S. 44); wir würden dieses Abhängigkeitsverhältnis auch umkehren. Stark verein-
facht könnteman Löws raumtheoretische Überlegungen darauf reduzieren, dass jeder
Raumzwar gebautwerdenmuss (das gilt auch für virtuelle Räume), dass diesemBauen
aber eine Syntheseleistung vorweg gehen muss. Der Raum wird individuell wahrge-
nommen,Menschen richten ihrHandeln darauf ab, sodass RaumdurchHandeln selbst
reproduziert wird (Man denke hier beispielsweise an einen Gerichtssaal, der aufgrund
dermateriellenAnordnungundPlatzierungdasHandelnderMenschen (zumindest der
meisten) reguliert und strukturiert und somit gleichzeitig reproduziert wird).

Mögliche empirischeZugänge,mit denendie Prozesse des Spacings undder Synthe-
se beschriebenwerdenkönnen, zeigenKapitel 5 und6. Im fünftenKapitelwird amBei-
spiel derGenitalwaschung,wie sie in vielenBordellen als Einstiegsritual (welches eher
pragmatische, alsohygienischeundmedizinische,Gründehat)vollzogenwird,dasVer-
hältnis zwischen Sprach- und Körperhandeln analysiert und dieses Ritual als Über-
gang von einer Außenwelt (Außenraum) zu einer Innenwelt (Innenraum) interpretiert
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(S. 77 f.). Am Beispiel einer vergleichenden Analyse der Räume und Orte der Prostitu-
tion zwischendenStädtenFrankfurt a.M.undWien imsechstenKapitelwirdnunerst-
mals auch die Stadt mit in den Blick genommen. Hier zeigen sich auch Parallelen – die
aber nicht explizit benanntwerden – zuder später imachtenKapitel ausgeführten Idee
einer „Eigenlogik der Städte“. Entlang ihrer ethnographischen Studien, die sie durch
die Analyse „lokaler Differenzen, Stadtkulturen und nationale[r] Gesetzgebung“ er-
gänzt, kann Löw aufzeigen, wie undwarumdie Prostitution in Frankfurt anders orga-
nisiert ist und wahrgenommen wird als in Wien.

DerAufsatz„Gemeindestudienheute“ (Kapitel 7)bildetdenDreh-undAngelpunkt:
In ihm wendet sich Löw von der zuvor entwickelten Raumsoziologie aus der Stadtge-
meinde alsUntersuchungsobjekt zu, indemsie zumeinenklassischeundneuereAnsät-
ze der Gemeindesoziologie kritisch hinterfragt, zum anderen die Notwendigkeit einer
raumtheoretischen Fundierung einer modernen Gemeindesoziologie begründet
(S. 121). Die Perspektive, die sie aus denGemeindestudien für ihre spätereKonzeption
der „Eigenlogik“ entnimmt, ist die Konzentration auf das lokal Spezifische. Gemein-
destudien suchen nicht nach dem Gesellschaftlichen in Städten, sondern nach dem
Spezifischen ineinerStadt.DurchdiesePerspektive,diedasLokalebzw.dessenBeson-
derheiten in den Blick nimmt, sieht Löw eine Verbindung zwischen der Raumtheorie
und einer, wie in Kapitel 8 weiter ausgeführt wird, „sinnverstehenden Stadtsoziolo-
gie“, die nach der „Eigenlogik von Städten“ sucht.

Mit der Eigenlogik bzw. der „Soziologie der Städte“ beschäftigen sich ein konzep-
tueller (Kapitel 8) und ein empirischer (Kapitel 9)Aufsatz.DerAnsatzderEigenlogiker
geht von einer einfachen Beobachtung aus: „Es ist offensichtlich, dass Städte sich un-
terscheiden“ (S. 123). Von da auswird versucht, die bisherige Stadtsoziologie um einen
sinnverstehenden Ansatz zu erweitern. Dieser basiert auf den Klassikern MaxWeber,
Alfred Schütz, KarlMannheim sowie Peter L. Berger und ThomasLuckmann.MitWe-
ber argumentiert Löw, dass ein soziologischer Zugang zur „Deutung sozialer Gebilde
über das Verständnis des gemeinten Sinngehaltes des Handelnden“ (S. 132) erfolgen
kann. Mit Schütz wird danach gefragt, „wie sich im alltäglichen Leben mit anderen
Menschen Stadt als Sozialwelt sinnhaft herstellt und reproduziert“ (S. 133).Diese Per-
spektive wird in Anlehnung an Mannheim durch dessen Begriff der konjunktiven Er-
fahrung erweitert. Damit ist gemeint, dass alltägliches Handeln stets sozial und räum-
lich eingebunden ist, welches bei der Deutung berücksichtigt werdenmuss. Menschen
sind demnach in Kontexte eingebunden, die einen überindividuellen Erfahrungsraum
darstellen, der aus Habitualisierungen, Relevanzmustern und Praktiken besteht
(S. 137). Diese führen nach Berger und Luckmann zu Institutionalisierungen, in denen
Wissensbestände und Orientierungen eingelagert sind. Löw argumentiert nun, dass
sich in jeder Stadt spezifische Wissensbestände herausbilden, die Erfahrungsgemein-
schaften erzeugen, diewiederumvonStadt zu Stadt verschieden sind (S. 138). Da diese
Wissensbestände historisch gewachsen sind (sowie zeitlich bedingt auch weiter wach-
sen) verdichten sie sich zu stadtspezifischen Sinnprovinzen. „ImProzess des Vertraut-
werdens mit einer Stadt bilden sich Erfahrungsgemeinschaften heraus, die Regelzu-
sammenhängevorOrtkennenund ihnenSinnzuschreiben […].DieserProzessder exis-
tentiellenBezogenheit aufdieStadtkannals ,EigenlogikderStädte‘ aufdenBegriff ge-
bracht werden.“ (S. 138).

Mit IhrenÜberlegungenzueinerraumtheoretischfundiertenStadtsoziologie schafft
sie über ihre raumtheoretischeKonzeption eine analytische Perspektive aufStadt (Ka-
pitel 10). Nach unserem Verständnis zielt der raumsoziologische Ansatz von Martina
Löw auf zwei Ebenen. Zum einen liefert sie einen analytischen Zugang zur Analyse
von „Raumwissen, raumproduzierte[m] Handeln und Raumstrukturen“ (S. 161), also
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